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I N T E R N E T

„Wir sind besessen“
Amazon.com-Chef Jeffrey Bezos über seinen kometenhaften Aufstieg 

und die Zukunft des elektronischen Buchhandels
-Chef Bezos: „Das wird ein Billionen-Markt“ 
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omepage: Furcht vor unfairem Wettbewerb 
Bezos, 34, gründete 1994 im
US-amerikanischen Seattle
den Internet-Buchhandel
Amazon.com. Heute ist das
Unternehmen, Börsenwert
8,2 Milliarden Dollar, welt-
weit größter Online-Versen-
der von Büchern und CDs.

SPIEGEL: Mr. Bezos, über den
Buchladen gibt es fast jedes
Buch innerhalb eines Tages,
Versandhäuser bieten trotz
Preisbindung oft günstige
Lektüre an. Was ist eigent-
lich der Vorteil des elektro-
nisches Buchhandels?
Bezos: Ganz einfach, unsere
Regale sind unendlich lang.
Würde man unser Angebot
von drei Millionen Titeln
ausdrucken, entspräche der
Umfang etwa zehn Berliner
Telefonbüchern. Außerdem
können wir das Angebot im
Internet ständig erneuern,
während ein Katalog meist
nur einmal im Jahr erscheint
und für viel Geld gedruckt
und verschickt werden muß.
SPIEGEL: Beide Handelsformen sind sich
doch sehr ähnlich, der Kunde bestellt nur
über ein anderes Medium.
Bezos: Aber im Internet haben wir die
Chance, zwei Dinge zu verbinden: Wir er-
reichen eine maximale Anzahl von Kun-
den, und wir können uns dennoch indivi-
duell um sie kümmern, indem wir ihnen
beispielsweise Bücher empfehlen, weil wir
zuvor erfahren haben, was sie gern lesen.
Wir arbeiten praktisch wie ein Händler vor
100 Jahren, der jeden Kunden mit seinen
Vorlieben und Abneigungen genau kannte.
Das schafft der Versandhandel nicht.
SPIEGEL: Bislang halten sich große Ver-
sandhändler wie Otto oder Quelle beim
Online-Verkauf noch zurück. Fürchten Sie
nicht, daß diese Riesen mit ihrer ausgefeil-
ten Logistik irgendwann aufwachen?
Bezos: Als die größte amerikanische Buch-
handelskette Barnes & Noble vor 18 Mona-
ten ins Netz ging, hielten uns manche schon
für abgebrannt und nannten uns „Ama-
zon.toast“. Aber es ist anders gekommen:
Wir hatten damals einen jährlichen Umsatz
von 60 Millionen Dollar, heute sind es un-
gefähr 600 Millionen. Wir sind zwölfmal
größer als unser nächster Wettbewerber. Es

Amazon.com
gibt genug Platz im Internet-Handel – nicht
nur für ein paar Gewinner, sondern für Tau-
sende Unternehmen. Das wird kein Mil-
liarden-Markt, das wird ein Billionen-Markt.
SPIEGEL: Barnes & Noble hat sich kürz-
lich mit dem Bertelsmann-Verlag zusam-
mengetan und will nun auch den US-
Großhändler Ingram übernehmen. Diese
geballte Macht läßt Sie unbeeindruckt?
Bezos: Ich fürchte keine Wettbewerber, ich
fürchte nur unfairen Wettbewerb. Stellt sich
heraus, daß die geplante Übernahme von
Ingram den Wettbewerb in
unfairer Weise behindert, hät-
te das Folgen für die gesamte
Buchbranche in den USA.
SPIEGEL: Was genau befürch-
ten Sie?
Bezos: Wenn der Buchher-
steller Bertelsmann, der
Großhändler Ingram und der
eigentliche Buchverkäufer
Barnes & Noble quasi zu 
einer Firma verschmelzen,
dann könnten sie die Kon-
ditionen diktieren. Das soll-
te jedem Sorgen bereiten.
Wir müssen jetzt abwarten, Amazon.de-H
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wie die amerikanischen Kartellbehörden
entscheiden.
SPIEGEL: Sie hatten zuvor auch mit Tho-
mas Middelhoff, dem neuen Bertelsmann-
Chef, verhandelt.Woran ist eine Koopera-
tion gescheitert?
Bezos: Wir haben uns viermal getroffen
und über ein Joint-venture für Europa ge-
sprochen. Herr Middelhoff ist ein kluger
und aggressiver Geschäftsmann, den ich
sehr schätze. Aber er wollte die Kontrolle
über das Geschäft in Europa, und das woll-
ten wir auch. Ich glaube, wir verstehen viel
mehr vom elektronischen Handel, vom
nötigen Kundenservice und der Software.
SPIEGEL: Dafür kennt Bertelsmann den eu-
ropäischen Markt vielleicht besser.
Bezos: Millionen Unternehmer haben Ah-
nung vom europäischen Markt, aber nur
ein paar Dutzend vom elektronischen
Handel. Dennoch erwarte ich, daß Ber-
telsmann ein großer Wettbewerber wird.
SPIEGEL: Sie haben den Regensburger On-
line-Buchhändler Telebuch.de gekauft und
wollen mit Amazon.de ihre Position in
Deutschland ausbauen. Glauben Sie, daß
sich das Geschäft hierzulande ähnlich
schnell entwickelt wie in Amerika? 
Bezos: Das Tempo wird noch größer sein.
Die deutsche Post, die unsere Bücher aus-
liefert, arbeitet schneller und effizienter
als die Post in den USA. Dort braucht ein
Paket im Schnitt drei Tage, in Deutschland,
wo 82 Millionen Menschen auf relativ en-
gem Raum leben, kommt das Paket meist
schon am nächsten Tag an.
SPIEGEL: Dafür existiert in Deutschland
eine gesetzliche Preisbindung. Sie können
hierzulande Bücher nicht wie in den USA
mit bis zu 40 Prozent Rabatt verkaufen.
Bezos: Das spielt keine allzu große Rolle.
Die Kunden nutzen Amazon.com nicht so
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Amazon-Warenlager (in Seattle): „Wenn etwas Neues kommt, haben die Menschen immer Angst“ 

T.
 H

A
G

E
R

 /
 A

G
E
N

T
U

R
 F

O
C

U
S

sehr wegen der niedrigen Preise, sondern
weil der Service stimmt. Das sagen uns zu-
mindest die Kunden. Die Befragungen ha-
ben auch ergeben, daß sie Musik-CDs on-
line bestellen wollen. Also haben wir vor
fünf Monaten damit begonnen, jetzt sind
wir der größte Anbieter weltweit.Wir sind
besessen, wenn es um Service geht.
SPIEGEL: Viele stationäre Händler fürchten,
wegen der Internet-Konkurrenz überflüs-
sig zu werden. In den USA wird dieser
Prozeß schon mit „to get amazoned“ um-
schrieben.
Bezos: Keine Sorge, das Netz wird zusätz-
liches Wachstum schaffen und nicht nur
das vorhandene Volumen ersetzen. Ein
Beispiel: Es gibt viele Menschen in der
Welt, die früher kaum eine Möglichkeit
hatten, deutschsprachige Literatur zu be-
kommen. Jetzt ist das kein Problem mehr,
egal wo sie wohnen.
SPIEGEL: Aber die Welt verfällt ja deswegen
nicht ins kollektive Lesefieber. Der tra-
ditionelle Buchhandel muß doch Markt-
anteile verlieren.
Bezos: Wenn etwas Neues kommt, haben
die Menschen immer Angst, es werde das
Alte vernichten. Als das Fernsehen und
der Videorecorder erfunden wurden, hat-
te jeder geglaubt, das sei der Tod des Kinos
– und heute ist die Filmwirtschaft größer
denn je. Die alternativen Kanäle erzeugen
ganz neue Umsatzströme: Zuerst wird der
Film im Kino gezeigt, später als Video ver-
kauft, so können die Studios mehr Geld
ausgeben für neue Filme, und die Kinos
sind voll. Der Online-Buchhandel wird
ähnliche Effekte auslösen: Wenn der Kun-
de Bücher im Internet schon vor der Ver-
öffentlichung reservieren kann, erhalten
die Verlage wertvolle Informationen. Sie
130
können besser einschätzen, wie hoch die
Auflage eines Buches sein muß. Das spart
Kosten, die Preise gehen runter, das Volu-
men steigt, und dieser Effekt kommt letzt-
lich auch dem stationären Handel zugute.
SPIEGEL: Sie glauben also, das große Buch-
händlersterben wird ausbleiben?
Bezos: Ich bin sicher, daß der traditionelle
Buchhandel eine hervorragende Zukunft
hat – wie es eben auch das Kino erlebt hat.
Ich kaufe die Hälfte meiner Bücher in ei-
ner Buchhandlung in Seattle, weil ich auf
die sinnliche Wahrnehmung beim Bücher-
kauf nicht verzichten will. Die andere Hälf-
te meiner Bücher hole ich mir natürlich
bei Amazon.com. Es ist keine Frage von
„entweder – oder“.
SPIEGEL: Nun kommt auch noch das elek-
tronische Buch in den Handel, ein Mini-
computer mit Roman oder Sachbuch auf
dem Bildschirm. Auch dafür ist Ihrer Mei-
nung nach Platz?
Bezos: Die jetzige Generation solcher
Geräte hat keine Chance. Papier ist noch
immer als Darstellungsmittel den Compu-
terbildschirmen weit überlegen.Aber wenn
sich das irgendwann ändern wird – und es
wird sich ändern –, dann stecken die sta-
tionären Händler in der Tat in großen
Schwierigkeiten. Dann wird kein Mensch
mehr zum Buchhändler gehen, um sich ei-
nen Text herunterzuladen.
SPIEGEL: Die Marktforscher überschlagen
sich mit optimistischen Prognosen, wie
stark der elektronische Handel wachsen
wird. Ist das nicht allzuviel Tamtam?
Bezos: Es ist schon eine seltsames Ver-
ständnis von Präzision, wenn Marktfor-
scher sagen, im Jahr 2002 würden die Um-
sätze im Netz beispielsweise auf genau 897
Milliarden Dollar steigen. Sie leben davon,
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solche Prognosen zu stellen. Diese Daten
werden zur Grundlage von Business-Plä-
nen und dienen als Hilfsmittel, um Kapital
zu bekommen. So funktioniert das System
eben, aber es ist nicht gerade hilfreich.
SPIEGEL: Was schätzen Sie, wie sich der
elektronische Handel entwickelt?
Bezos: Ich denke, in zehn oder noch mehr
Jahren werden vielleicht 15 bis 20 Prozent
der Umsätze in bestimmten Branchen über
das Netz erwirtschaftet.
SPIEGEL: Aber noch machen die wenigsten
auch nur einen Cent Gewinn mit dem elek-
tronischen Handel. Sogar Amazon.com
will erst im Jahr 2001 profitabel sein.
Bezos: Wir haben nie eine Prognose dar-
über abgegeben, wann wir schwarze Zah-
len schreiben, das sind Schätzungen von
Analysten.Wir stellen interne Projektionen
auf, aber wir machen sie nicht öffentlich,
weil auch das ein falsches Verständnis von
Präzision wäre. Dieses Geschäft ist so
dynamisch und verändert sich so schnell,
da können wir die Entwicklung beim
besten Willen nicht voraussehen. Wir wa-
ren übrigens schon einmal profitabel – im
Dezember 1995 für etwa eine Stunde. Da-
mals passierte uns das Mißgeschick, daß
wir das Geld nicht schnell genug reinve-
stiert hatten.
SPIEGEL: Aber irgendwann wollen die Ak-
tionäre länger als nur eine Stunde lang Ge-
winne sehen.
Bezos: Wir gehen gerade durch ein kriti-
sches Stadium. Wir wollen unser Angebot
weltweit ausbauen und noch mehr in den
Kundenservice stecken, das alles kostet viel
Geld. Das wäre jetzt ein miserabler Zeit-
punkt, Gewinne zu machen.

Interview: Alexander Jung,
Klaus-Peter Kerbusk


